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Erſcheint wöchentlich 6 mal, 


. V. Langer und D. Balzer 2 R. ⸗ Mk., 
allen Poſt⸗ Anftalten des Deutſchen Reichs 2 R. 
50 Pfennige. 


Morgens. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis in Strasburg bei 
„Mk. 


Donnerſtag den 29. Mai 
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Inſeraten⸗ Annahme auswärts: 


Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central⸗Annoncen⸗Bureau der deutschen Zeitungen, 
Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 
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Inſertionsgebühr: 


die 5geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. 


Inſeraten-Annahme in Strasburg 


bei C. V. Langer und D. Balzer. ſowie in Thorn in 
der Exped. der Thorner Oſtdeutſchen Ztg., Brückenſtraße 10 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung am 27. Mai. 


Der Reichstag beſchloß heute zunächſt, dem Kaiſer⸗ 
paare zur goldenen Hochzeit die ehrfurchtsvollſten Glück⸗ 
wünſche darzubringen. 

Das Sperrgeſetz, in deſſen Berathung das Haus ſo⸗ 
fort eintrat, ſetzt nach der Kommiſſionsfaſſung in § 1 
feſt, daß nur die Zölle auf Tabak und Wein vorläufig 
in Hebung geſetzt werden können. 

Die Abg. Windthorſt und Ham macher bean⸗ 
tragen, den $ 1 zu faſſen wie folgt: Die Eingangszölle 
von Roheiſen, Material- und Spezereiwaaren, und Petro⸗ 
leum können durch Anordnung des Reichskanzlers in 
derjenigen Höhe in vorläufige Hebung geſetzt werden, 
welche der Reichstag bei der 2. Leſung des Zolltarifs 
genehmigt hat. 

Miniſter Hofmann bittet um Annahme dieſes An⸗ 
trages und Ablehnung der viel zu eingeſchränkten Kom⸗ 
miſſionsvorſchläge. 

Abg. Windthorſt betont, daß erſt nach der zweiten 
Leſung die Sperre eingeführt werden könne, wenn die 
Regierung die Meinung des Hauſes kenne. Die Sperre 
auf Tabak werde nutzlos ſein; die Spekulanten würden 
wahrſcheinlich mit ihren Unternehmungen hereinfallen. 
Durch die Sperre auf Materialien und Petroleum ſolle 
kein Präcedenz für die zukünftige Abſtimmung gelegt 
werden. Roheiſen ins Geſetz aufzunehmen, ſei dringend 
erforderlich, es werde ſonſt die engliſche Speculation 
gefährlich werden. 

v. Kleiſt⸗Retzow beantragt, zu Tabak und Wein 
noch Roheiſen, Kaffee, Thee, Branntwein und Petroleum 
in § 1 der Kommiſſionsvorſchläge aufzunehmen und 
betont namentlich die finanzielle Seite der Steuerreform. 
Die Sperre ſolle eine Hinterziehung der Steuer ver⸗ 
meiden. 

Abg. Richter (Hagen) ſpricht ſich zu Gunſten des 
Antrags Windthorſt aus, welcher die konſtitutionellen 
Garantien feſthalte. Er wünſche aber eine Amendirung 
jenes Antrages derart, daß die Worte „Verordnung des 
Reichskanzlers“ erſetzt werden durch „kaiſerliche Ver⸗ 
ordnung“ und daß „Roheiſen“ geſtrichen wird. Es habe 
durchaus keine Ueberſchwem mung mit englichem Eiſen 
ſtattgefunden. Die enorme Höhe des Roheiſenzolles laſſe 
es unthunlich erſcheinen, die Sperre darauf auszudehnen. 

Dr. Hammacher ſpricht ſich gegentheilig aus. 
Grade im März habe eine Vermehrung des engliſchen 
5 ſtattgefunden, der ſich noch weiter auszudehnen 

rohe. 

Nuch einer Erwiderung des Abg. Sonnemann 
wird der oben genannte Antrag Windthorſt unter Ab⸗ 
lehnung der übrigen Anträge genehmigt, im Uebrigen 
das Geſetz unverändert angenommen. 


„ In der Haidemühle. 


Von Auguſt Krüger. 


(Fortſetzung.) 

„Und nun Du Alles weißt, Georg,“ ſchloß 
er dann in wirklich herzlichem Tone, laſſ' ab 
von Deinem ſtarren Trotz und nimm die Hand 
der Verſöhnung an, die ich Dir hiemit biete. 
Sieh die Verhältniſſe ruhig an und bedenke, 
daß Du im Weigerungsfalle meine Zukunft 
und diejenige Deiner Frau, Deines Kindes 
auf's Spiel ſetzeſt. Ich geſteh's ja reuig ein, 
Georg, wir haben Dir gegenüber arg gefehlt, 
wir haben viel verbrochen, aber die Vorſehung 
hat uns auch hart geſtraft, ich muß jetzt 
demüthig vor Dir ſtehen und Dich anflehen, 
mir zu helfen. Georg, laſſe Dir das genug 
ſein und, ich bitte Dich herzlichſt, ſprich zu 
mir ein gutes, bereitwilliges Wort.“ 

Er ſtreckte dem Anderen beide Hände hin, 
doch dieſer ſtieß ſie zornig zurück und richtete 
ſich in ſeiner ganzen Höhe auf, ſich dabei 
verächtlich halb von dem Schwiegervater ab⸗ 
wendend 

„Iſt Euch endlich dieſe Ueberzeugung ge⸗ 
kommen?“ grollte er finſter auf „Nun, das 
iſt ja hübſch von Euch, ſehr hübſch! Aber, 
‚er machte eine wegwerfende Handbewegun 
nach dem Anderen hin, „wozu Euch da no 
viele Worte gönnen. Die Sache iſt einfach 
die: Ihr braucht mich, und darum kommt Ihr 
winſelnd zu mir. Eure Rene iſt ebenſo falſch 
wie Euer Herz. Geht alſo dahin, von dan⸗ 
nen Ihr gekommen ſeid. Ich bin kein fo bil- 
3 Vogel, der in Eure plumpen Schlingen 
ge „u“ 

„Georg,“ bat der Alte, rede Dich nicht 
gewaltſam in den Zorn hinein. Laſſe das, 
was uns von einander trennt, vorläufig außer 
Acht und ſieh das Ding lediglich von der ge⸗ 
ſchäftlichen Seite an. Das Geld würde ich 


Die Debatte über die Holzzölle wird darauf fort⸗ 
geſetzt. 

Graf Frankenberg führt aus, daß das deutſche 
Holz mit dem öſterreichiſchen in Folge billigeren Trans⸗ 
ports ꝛc. ohne Schutz nicht konkurriren könne. Als 
Finanz⸗ und Kampfzoll werde der Holzzoll gleich gut 
wirken. 

Abg. Schluto w erörtert die verderblichen Wirkungen, 
welche der Holzzoll auf den Handel der Oſtſeeſtädte 
ausüben werde. Tauſende von Arbeitern würden brodlos, 
und der nationale Handel auf's Empfindlichſte geſchädigt. 

Fürſt Bismarck bemerkt, daß der Handel mit 
ruſſiſchem Holz nicht deutſch genannt werden könne; 
unſere Eiſenbahnen nutzten nur dem Auslande. Er 
erinnere an die Tauſende brodlos gewordener Wald- 
arbeiter bei uns, I namentlich in den ſchwäbiſchen 
Wäldern. Das ruſſiſche Holz werde doch ſtets als 
Route Deutſchland mit ſeinen breiten Flüſſen und 
Kanälen benutzen müſſen. Man möge doch immer be⸗ 
denken, daß die Finanzzölle den Einzelſtaaten allein zu 
Gute kommen würden, das Reich brauche ja kein Geld. 
Hoffentlich werde er noch die entſchloſſenere Unter⸗ 
ſtützung der Finanzminiſter finden. Repreſſalien dürfe 
man nicht fürchten; dieſe hätten die Nachbarn ſchon 
vorweg genommen; ob jetzt noch etwas mehr dazu 
komme, ſei gleichgiltig. Der Holzhandel ſei kein Tranſit⸗ 
handel; das Hauptquantum bleibe im Lande und drücke 
den deutſchen Abſatz herunter. Dadurch werde dann 
die Devaſtation der Wälder gefördert. Auch die Ver⸗ 
zollung werde nicht ſo viel Schwierigkeiten machen, 
wie man gewöhnlich annehme. Die Leute würden 
ſchon gern den Zoll bezahlen und dadurch den Plackereien 
überhoben ſein. 

Das Haus vertagt ſich um 3/,5 bis morgen. Sperr⸗ 
geſetz, Zolltarif. 


Die national-liberale Partei 
liegt in den letzten Zügen. Nach den Reden, 
welche beim Banket des Städtetages gehalten 
wurden, und nach der Amtsniederlegung des 
Präſidenten von Forckenbeck iſt die Auflöſung 
der national⸗liberalen Partei nur noch eine 
Frage der Zeit. Eine Partei⸗Gruppirung, 
welche einen Theil der national⸗liberalen Frac⸗ 
tion mit der Fortſchrittspartei und einen 


andern Theil mit den geeigneten Elemen ten 
der freiconſervativen Partei verbindet, wird 
früher oder ſpäter eintreten. 
Zwölf Jahre hindurch hat die national⸗ 
liberale Partei die Stellung des maßgebenden 


Factors in der Volksvertretung innegehabt. 
Sie hat in dieſer Stellung, das wird ihr ſelbſt 
der Gegner zugeſtehen müſſen, mit Selbſtver⸗ 
leugnung für die Wohlfahrt des Volkes ge⸗ 
arbeitet und manche ſchöne Erfolge erzielt. 
Die Männer, welche ſie in ihren Reihen zählte, 
dürfen zum großen Theil auf die Namen auf⸗ 
opferungsfähiger, verdienter und hochbegabter 
Patrioten Anſpruch erheben, und die meiſten 
ihrer Führer werden in der Geſchichte des 
innern Ausbaues unſeres Reiches lange noch 
fortleben. Aher die Partei hat von Mchem 
wenig Dank gehabt; fortwährend hatte ſie nach 
allen Seiten abzuwehren, in tagtäglichen Rei⸗ 
bungen verbrauchten ſich bedeutende Kräfte, 
die bei poſitiver Arbeit beſſer zu brauchen ge⸗ 
weſen wären, und Anerkennung oder auch nur 
billige Beurtheilung hat die Partei nur ſelten 
gefunden. Das lag einestheils daran, daß 
ſie die Mitte zu halten ſuchte in den erregten 
Parteikämpfen unſerer Tage und alſo das Loos 
Aller theilte, die vermittelnd in den Kampf von 
zwei Gegnern traten: daß ſich die Wuth beider 
Gegner gegen den Vermittler kehrt. Das lag 
ferner in dem Mißtrauen, dem die Partei 
außerhalb Preußens begegnete, wo man ſie als 
die Beförderin des Einheitsſtaats anſah, ob⸗ 
wohl die altpreuß. Mitglieder der Partei noch 
viel weniger vom Einheitsſtaat etwas wiſſen 
wollten, als die außerpreußiſchen. Das lag 
ferner in der ſchiefen Stellung, in welcher die 
Partei auch fortwährend zu dem Reichskanzler 
gerieth. Die Partei war national-liberal, fie 
wollte die Stärke des Reichs mit allen mög⸗ 
lichen Mitteln befördern und ſie wollte die 
freihändleriſche Entwickelung unſerer Inſtitutio⸗ 
nen anſtreben. Ein ſolches doppeltes Ziel hat 
unter allen Umſtänden etwas Mißliches, meiſt 
wird dabei die eine oder die andere Richtung 
in bedenklicher Weiſe zu kurz kommen, doppelt 
mißlich iſt die Sache aber da, wo man bei der 
Fürſorge für die freiheitliche Entwickelung mit 
einem durch die hiſtoriſche Entwickelung gege⸗ 


benen, ſtark ausgeprägten conſervativen Zug 
des Volkslebens und mit einem durch eigene 
Verdienſte wie durch Energie des Willens gleich 
mächtigen Lenker der Staatsregierung zu rech⸗ 
nen hat. Die national⸗liberale Partei mußte 
ſich unter dieſen Umſtänden oft entſchließen, 
das liberale Prinzip um des „nationalen“ willen, 
das bei ihr ja in erſter Reihe ſtand, zu opfern; 
ſie hat das immer nur gethan, nachdem ſie ſich 
überzeugt, daß mit den liberalen Forderungen 
dem Einfluſſe des Kanzlers gegenüber abjolut 
nicht durchzudringen war. Aber indem fie 
ſchließlich Forderungen zuſtimmte, welche ſie 
anfangs bekämpft hatte, lud ſie doch vielfach 
den unliebſamen Schein der Inconſequenz auf 
ſich, während ſie wiederum beim Reichskanzler 
den bittern Eindruck ewiger Nörgler hinterließ, 
denen nur durch ganz entſchiedenes Gegenüber⸗ 
treten beizukommen ſei. 

Faſt noch ſchlimmer als alle dieſe Umſtände 
wirkte aber die Thatſache, daß unter dem 
Schutze des nothgedrungen ſehr weiten Partei⸗ 
Programms und bei der ebenfalls nothgedrun⸗ 
gen nur ſehr loſen Partei⸗Disciplin ſich 

I Elemente in der national ⸗ liberalen Partei 
zuſammenfanden, welche keineswegs als gleich⸗ 
artig gelten konnten. Die national ⸗liberale 
Partei bot mit der Zeit ein Aſyl für die 
verſchiedenartigſten Beſtrebungen, Leute, die nach 
unten hin als liberal gelten und doch nach 
oben hin nicht anſtoßen wollten, ſuchten bei ihr 
bequemes Unterkommen und hemmten jedes 
einheitliche Auftreten der Partei. Die national⸗ 
liberale Partei wurde mit der Zeit eine Flagge, 
welche allerhand verdächtige Ladung deckte, 
und neben den edelſten und reinſten Charakte⸗ 
ren niſteten ſich da auch Elemente, „Streber“, 
ein, denen weit mehr um perſönliches Empor⸗ 
kommen als um die Wahrung der natinalen 
und liberalen Sache zu thun war. 

Rechnet man hierzu noch einen gewiß auf 
edeln, idealen Anſchauungen beruhenden, aber mit 
der Wirklichkeit und ihren Bedürfniſſen nur zu 


ahaha, man könnte faſt 
daran glauben.“ a bringt Ihr mir Euer 
volles Vertrauen entgegen, heißt mich der Zu⸗ 
kunft meiner Frau, meiner Kinder, zuletzt 
wohl gar noch der meinigen gedenken. Wo⸗ 
mit, jagt mir doch, hab' ich eigentlich all 
dieſe unerwartete Liebe verdient? So viel ich 
weiß, hab' ich 1 ſeit jenem Tage, als wir 
uns zum letzten Male gegenüberſtanden, nicht 
ſonderlich verändert. Ihr dürft mir ſchon 
auf's Wort glauben, ich bin geblieben, wie 
ich war. oher rührt nun Eure Zärtlich⸗ 
keit? — Gedenkt Ihr noch des Tages? Ich 
kam, bei Euch um Eure Tochter zu bitten. 
Ihr hattet mich durch Eure gleißneriſchen Re⸗ 
den muthig gemacht, und ich hatte es ver⸗ 
Fllen daß der reich gewordene Protz ſeine 
erwandten verachtete. Dazu kam Wilhel⸗ 
minens Liebe zu mir, und ſo was kann den 
geſcheiteſten Menſchen dumm machen. So 
kam ich 1 Euch, mit vollem Herzen, und 
ſchüttete Alles, was mich quälte und zugleich 
ſo überſelig machte, vertrauensvoll vor Euch 
aus. Und Ihr? Wo war damals Eure Zärt⸗ 


lichkeit für mich? Ihr lachtet mich aus, Ihr 
verhöhntet mich, und als ich mich demüthig 
anfs Bitten legte, da wieſet Ihr mir, wie 
einem Hund, die Thür. Verſteht mich wohl, 
mein Herr Baron von Mutzenbacher, als ich 
ſo demüthig bat, vielleicht noch demüthiger, 
als Ihr heut, da ſtießet Ihr mich von Euch, 
ohne Gnade und Erbarmen, mich und Euer 
Fleiſch und Blut, Euer letztes Kind. — Seht, 
daß Ihr Euch als einen eitlen, hochmüthigen 
Laffen aufſpieltet von dem Tage an, als Euch 
der erſte Thaler in Eurer Taſche klimperte, 
daß Ihr glaubtet, etwas Höheres, Beſſeres zu 
ſein, wie Eure ehrliche, aber arm gebliebene 
Verwandtſchaft, und ſie darum dummſtolz 
über die Achſel anſaht, ja, ſie zuletzt gar nicht 
mehr kanntet, das, mein gnädiger Herr, hat 
allzeit nur meine Heiterkeit erregt und auch 
die aller vernünftig Denkenden wohl, denn 
was einen ſchwachen Kopf hat, wird leicht be⸗ 
nebelt; — aber, daß Ihr zuletzt noch Euer 
letztes Kind, das Ihr Euer Lieblingskind, 
Euren Herzensſchatz nanntet, gleichgültig von 
Euch ſtoßen konntet, das — das kann ich 
Euch niemals verzeihen. Ich bin nur ein 
anz ſchlichter Bauer, habe allerdings mein 

partes, bin aber darum der gewöhnliche 
plumpe Menſch geblieben und denke nicht da⸗ 
ran, mich in wappengeſchmückten Wagen und 
goldblitzenden Sälen meiner Bildung zu rüh⸗ 
men, zum heimlichen Gelächter der Zuhörer, 
— aber ich trage trotz meiner rauhen Außen⸗ 
ſeite ein — Herz in mir. Und ich ſage Euch, 
als ich Euer Kind damals mit mir nahm, als 
es ſeine Deimath, fein Elternhaus verließ, um 
meinetwillen verjagt, beſchimpft von den 
Eltern, mit ihrem Fluche beladen — als ſie 
da gebeugten Hauptes, todtenbleichen Geſich⸗ 
tes, mit ſtürzenden Thränen neben mir ſaß 
und das Unfaßbare eben nicht faſſen konnte 
mit ihrem verwöhnten Verſtande, da — da 
mein Herr Freiherr, das klemmte ſich mein 


Herz im bitteren Weh zuſammen, und ich 
konnte ihr ſtilles Leid, welches mich doch niemals 
anklagte, kaum ertragen, Ihr, der Vater, ließet ſie 
aber ruhig dahinziehen, einer recht ungewiſſen 
Zukunft entgegen, und Ihr ſtrecktet ihr keine 
Hand liebend und verzeihend nach. Sie ging 
mit mir, weil ſie ſah, daß ich von nun an ihr 
ganzer Schutz und Troſt ſein würde. Aber ſie 
konnte nicht von Euch laſſen. Sie ſchrieb an 
Euch, und bat Euch in ſo rührenden Worten 
um Verzeihung, erflehte ſo inbrünſtig Euren 
Segen, daß ich, als ich das Schreiben las, mich 
abwenden mußte, weil ich mich meiner unge⸗ 
wöhnten feuchten Augen ſchämte. Und Ihr, 
Herr Freiherr von Mutzenbacher, Ihr der 
glänzende, hochgebildete Mann, Ihr hattet kein 
Wort der Liebe auf ein ſolches Flehen, Ihr 
hieltet es nicht für nöthig, ein Wort darauf 
zu entgegnen. — Und ſpäter auch, wenn ein 
beſonderes Glück, ein unerwartetes Leid bei 
uns einkehrte, — ſie war thöricht genug, ein 
letzteres für eine gerechte Fügung des Himmels 
für eine Folge Eures frevelhaften Fluches zu 
rechnen — dann gedachte ſie immer zuerſt Euer 
und ſeufzte und ſehnte ſich nach dem Mutter⸗ 
herzen und nach Euch. Als wir zum Altar 
ſchritten, da war ſie bitter ücklich, denn 
kein Mutterwort geleitete ſie, kein Vaterherz 
zog ſie an ſich, ſie weinte wenig, aber ich ſah 
es ihr an, wie ſehr ſie litt, aber Ihr wart 
trotzig fern. Und als die Kinder geboren 
wurden und dann jäh dahinſtarben, mer 
wart Ihr ihr erſter Gedanke — aber Ihr ließt 
ſie ohne Troſt, Ihr fuhrt auf ſammtenen Kiſſen 
durch die Welt und lauſchtet den falſchen 
Schmeichelreden Eurer Augendiener, während 
Euer Kind ſich die Hände nach Euch blutig 
rang. Ich bin, wie geſagt, nur ein plumper 
Kerl, aber ich habe ſtets ihr Leid aus ehr⸗ 
lichſtem Herzen mit gefühlt und es wohl be⸗ 
griffen. Und wenn ich auch nicht fähig war, 
ihr ſchöne Worte zu machen, um ihr Troſt zu 
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oft in Widerſpruch ſtehenden Doctrinarismus, der 

ſich mit den Jahren immer mehr bei der Lei⸗ 

tung der Partei Geltung verſchaffte, ſo wird 
man ſich nicht wundern, wenn wir ſagen, daß 
die Auflöſung der national⸗ liberalen Partei 
ſchon lange vorbereitet war und daß ſomit 
auch Derjenige welche ihr am nächſten ſtand, 
keine Urſache hat ihre Auflöſung zu beklagen. 
Ob freilich ſchon jetzt die Zeit dazu gekommen, 
eine große einheitliche liberale Partei zu be⸗ 
gründen, wie ſie Herr v. Forckenbeck vorſchreibt, 
möchten wir ſehr ſtark bezweifeln. Eine ſolche 
große liberale Partei würde die Entwickelung 
der Zustände des Reiches wahrſcheinlich nur 
aufhalten, nicht fördern. Doch darüber wird 


ja noch weiter zu reden ſein. p. 
Deutſchland. 


Berlin, den 27. Mai. 

— Miniſter Falk hat in dieſen Tagen 
ſein Miniſterium Unter den Linden Nr. 4, 
das einem gründlichen Umbau unterzogen 
wird, verlaſſen und eine Privatwohnung 
in der Königgrätzerſtraße Nr. 134 bezo⸗ 
gen. Er ſoll bei dieſer Gelegenheit ge⸗ 
äußert haben, er habe ſeine Koffer gleich 
ſo gepackt, daß er weiter ziehen könne. 
Wenn man bedenkt, daß der Miniſter, als 
er die Unterſchriften unter den Petiti⸗ 
tionen gegen das Civilſtandsgeſetz, ſein eigenſtes 
Werk, muſterte, darunter auch den Namen des 
Grafen Herbert v. Bismarck fand, ſo mußte ihm 
das zu denken geben und er erinnert werden an 
das alte Kirchenlied: „Wer weiß, wie nahe 
wir mein Ende!“ 

— Zur Situation verzeichnen wir eine 
offiziöſe Auslaſſung, welche die „beſonnene 


und verſöhnliche Haltung des Abg. v. Bennig⸗ 


ſen in der Tariffrage, namentlich auch bei den 
Getreidezöllen und dem Sperrgeſetz“ hervor⸗ 
hebt und die Nationalliberalen warnt, die 
„Brücke der Agitation“ zu betreten, da ſie 
ſonſt an die Fortſchrittspartei verloren ſeien. 
Dann heißt es weiter: „Im Zuſammenhange 
der jetzigen Konjekturalpolitik über die Folgen 
der vom Centrum angenommenen Stellung in 
den Wirthſchaftsfragen wird auch die Frage 
in den Zeitungen erörtert, ob die ſogenannte 
Amneſtie, die man am 11. Juni erwartet, ſich 
auf Verurtheilungen infolge des Kulturkampfes 
erſtrecken werde. Das iſt müſſiges Gerede, 
veranlaßt durch die gänzlich unwahren Be⸗ 
hauptungen über die Ausdehnung der zu er- 
wartenden Begnadigungen.“ 

— Die „N. Allg. Ztg.“ beſpricht den jetzt 
dem Bundesrath vorliegenden, mit den Samoa⸗ 
inſeln abgeſchloſſenen Vertrag. Sie läßt dabei 
einige ſehr bedeutſame Bemerkungen fallen; ſie 
hebt nämlich hervor, Deutſchland ſei dadurch 
in den Stand geſetzt, jede Veränderung der 
Verhältniſſe auf den Samoainſeln von ſeiner 
Zustimmung abhängig zu machen. Durch die⸗ 
ſen Vertrag in Verbindung mit dem Vertrage 
mit Tonga, einer anderen unabhängigen Inſel⸗ 
gruppe der Südſee, habe das Reich im Südſee⸗ 
archipel dem deu iſchen Unternehmungsgeiſt ein 
weites Gebiet geſichert, wo derſelbe unabhängig 
von Geſetzen, von fiskaliſchen Bedürfniſſen und 
konkurrirenden Nationen ſich frei entfalten 
— 
geben, ſo * ich's doch verſucht, ſie nach 
meiner Weiſe zu tröſten und zu beruhigen, 
und wenn's auch bisweilen gar ungeſchickt aus⸗ 
gefallen ſein mag, und wenn ich auch oft ſtatt 
ſüß zu flöten, derb gepoltert habe, jo hat fie 
mir doch immer meinen guten Willen von den 
Augen abgeleſen, und ſich allezeit bei neuem 
Leid an mein Herz geflüchtet — ſeitdem weiß 
ſie auch, wo ihre rechte Heimat iſt. — Alſo 
habt Ihr an uns gehandelt bis in die neueſte 
Zeit, und nun kommt Ihr und mit einem 
Male mit Eurem Vertrauen? Ich ſage Euch 
aber, ich mag Euer Vertrauen nicht, denn aus 
alledem, was ich Euch da wahrheitsgetreu vor⸗ 
geſtellt habe, werdet Ihr erſehen, daß Ihr auf 
ein Entgegenkommen, auf eine Nachſicht, auf 
eine A meinerſeits nun und nimmer 
zu rechnen habt. Schon um deſſentwillen nicht, 
was Ihr an Wilhelmine verbrochen. Das 
bleibt Euch unvergeſſen. — Und nun, denk' ich, 
ſind wir fertig mit einander, und Ihr könnt 
Eures Weges gehen. Ihr hättet mich wohl 
kaum ſo glimpflich behandelt, wenn ich an Eurer 
Stelle ſtände; aber ich bin auch nur ein ſimpler 
Bauer, und Ihr ſeid der hochmögende Baron, 
der große Kaufherr, der ſtolze Erb⸗ und 
Gerichtsherr. Ihr durftet wohl anders auftreten, 
darum entlaſſe ich Euch jetzt geruhig, wie es 
meiner unterwürfigen Stellung geziemt und 

Euch noch den guten Rath mit auf den 

eg: wendet Euch doch in Eurer Verlegenheit 

an Eure anderen Schwiegerſöhne, die Euch im 
Stande gleich ſind, deren Frauen Euch 

ſolchen Kummer angethan haben, wie 

dieſe ehrvergeſſene Wilhelmine — und im 
Uebrigen bleibt mir gewogen und wagt es 
nicht noch einmal, meinen Grund und Boden 
zu betreten, ſonſt könnte mir um Eure geſunden 
Knochen bange werden.“ N 


(Fortſetzung folgt.) 


könne. — Der „Norddeutſchen Allg. Ztg.“ zu⸗ 


folge erließ die Reichs-Commiſſion für die 


auſtraliſche Ausſtellung unterm 26. d. Mts. 
eine Bekanntmachung, wonach die auf öffentliche 
Koſten geſchehende Beförderung der Ausſtellungs⸗ 
güter mittelſt der am 16. Juni von London 
abgehenden Dampfer der Orientlinie erfolgt. 

achtgüter ſind ſpäteſtens am 5. Juni an das 
ns Haus Roſenberg, Loewe und Com⸗ 
pagnie abzuliefern. 

— Die Siſtirung der Silberausfuhr be⸗ 
ſchäftigt die parlamentariſchen Kreiſe ſehr. Der 
allerdings etwas abſichtlich verbreiteten Ver⸗ 
ſicherung, die Maßregel habe keinen anderen 
Grund, als beſſere Preiſe für das Silber ab- 
zuwarten, werden vielfache Zweifel entgegen— 
geſtellt. Einerſeits möchte man annehmen, daß 
die Einführung der Doppelwährung im Plane 
liege, andererſeits wird verbreitet, man gehe 
gar mit der Aufhebung der Goldwährung vor. 


Jedenfalls ſieht man im Reichstage die Sache 


ziemlich ernſthaft an und iſt die Rede davon, 
eine Interpellation über dieſe Angelegenheit 
einzubringen. 

— In der Commiſſion zur Vorberathuug des Tabak⸗ 
ſteuer⸗Geſetzes wurden heute nach zweitägiger Debatte 


Beſchlüſſe gefaßt, die ſich nach folgender Tabelle dar- 


ſtellen: 
Pro 100 Kilogr. 


Import. Inländ. Stimmen 

Tabak Tabak für gegen 
Regierungs⸗Vorlage . 120 80 2 24 
v. Schmid⸗Findeiſen. 100 60 7 19 
„ 100 56 5 21 
. „ e RE 0 84 45 8 18 
A 80 40 8 18 
Grof ER l: 70 30 U 19 


Graf Galen 60 25 17 9 

Wie man aus dieſer Liſte erſieht, iſt alſo der An⸗ 
trag des Centrums-Mitgliedes Grafen Galen von der 
Majorität der Commiſſion acceptirt worden; dieſe Majo⸗ 
vität ſetzte ſichzuſammen aus den Mitgliedern des Centrums 
und denjenigen Herren, welche zuvor für die Anträge Buhl, 
Blum und Groß geſtimmt hatten. Die Deutſchkonſer⸗ 
vativen und die deutſche Reichspartei ſtimmten für den 
Antrag der Abgeordneten v. Schmid und Findeiſen, 
und gegen die nachfolgenden Anträge. Der Antrag des 
Grafen v. Galen erhielt eine aus ganz heterogenen 
Elementen zuſammengeſetzte Majorität und käme, da 
ſein finanzielles Ergebniß höchſtens 10 Millionen betrüge, 
einer Verwerfung des Geſetzes ſo ziemlich gleich. Ueber⸗ 
dies erklärten die Redner des Centrums in der Kom⸗ 
miſſion, daß ihre Geſammtpoſition auch zu dieſer Vor⸗ 
lage von der Gewährung der von ihnen verlangten 
konſtitutionellen und föderativen Garantien abhängig 
gemacht würde, worüber in der Tarif⸗Kommiſſion ja 
das Weitere zu beſchließen ſei. Am meiſten Ausſicht 
iſt dafür vorhanden, daß ein Kompromiß zwiſchen dem 
Antrage der Regierung und dem der Abgg. v. Schmid 
und Findeiſen zu Stande kommen. 

— In militäriſchen Kreiſen macht großes 
Aufſehen eine Schrift des Hauptmanns Hßnig 
„Ueber die Heranbildung der Einjährig⸗Frei⸗ 
willigen zu Reſerve Offizieren.“ Die Broſchüre 
beſchäftigt ſich mit einer Frage, welche nach⸗ 
gerade zu einer brennenden geworden iſt. Der 
Verfaſſer behandelt ſeinen Gegenſtand mit 
voller Sachkenntniß und nennt mit großer 
Offenheit Dinge beim rechten Namen, die man 
bisher nicht recht ausſprechen wollte. Aus 
militäriſchen Kreiſen wird darüber geſchrieben: 
Da die zahlreichen Mängel des Inſtitutes der 
Reſerve⸗ Offiziere durch Verſchweigen eben 
nicht gebeſſert werden, ſo erachten wir es 
für vortheilhaft und verdienſtlich, wenn ſich 
eine Stimme erhebt, die laut und ſchonungs⸗ 
— ————— 7 a Fr. 


auf dieſelben hinweiſt. 


An vielen Stellen 
wird das Buch unangenehm berühren obgleich 
oder vielmehr weil es die Wahrheit ſagt. 

— Es war alſo doch wohl nicht gar ſo 
ſchlimm gemeint! Der Redacteur des „Bayer. 
Vaterland“, Dr. Sigl, iſt am vergangenen 
Mittwoch zu einer Audienz bei dem Münchener 
Erzbiſchofe eingeladen worden. wobei ihm ein 
neues Schreiben des Cardinal⸗Staatsſecretärs 
Nina vorgeleſen wurde, in welchem die Freude 
des Papſtes über ſeine Unterwerfung aus⸗ 
gedrückt und die ſichere Erwartung ausge⸗ 
ſprochen wird, daß Dr. Sigl fortſahren werde, 
die Sache der katholiſchen Kirche und des 
heiligen Stuhles, doch bei Vermeidung aller 
Angriffe auf Perſonen, tapfer zu vertheidigen. 
Dieſer Erlaß wird auch den anderen Biſchöfen 
Bayerns mitgetheilt werden. 

Würzburg. Der Prozeß gegen den 
Baron v. Geyern, welchen wir geſtern er⸗ 
wähnten, fördert haarſträubende Dinge zu Tage. 
Durch das Zeugenverhör wurden Aete der 
empörendſten Rohheit und wahrhaft raffinirter 
Grauſamkeit feſtgeſtellt, die in der zahlreich er- 
ſchienenen Zuhörerſchaft die lebhafteſte Bewegung 
hervorriefen. Während der Turn- und Gewehr⸗ 
übungen hatte es der Herr Freiherr v. Geyern 
öfter für gut befunden, ſeinen Säbel zu ziehen 
und damit mehreren ungeſchickten Rekruten 
empfindliche, ſchmerzerregende Schläge zu ver⸗ 
ſetzen. Während des Winters bei der ſtrengſten 
Kälte ließ v. Geyern eine Reihe von angeblich 
ſchmutzigen Rekruten nackt ausziehen und im 
Beiſein der übrigen Mannſchaft mittelſt in 
kaltes Waſſer getauchter Schuhbürſten und 
grober Strohwiſche am bloßen Leibe und am 
Geſichte „ſchruppen“, bis die Haut zerriß und 
das Blut hervorſtrömte; ferner führte er bei 
ſeiner Abtheilung den Modus ein, daß die 
Rekruten einander auf Commando mit Ohr⸗ 
feigen bedienen mußten; alle anderen Verbrechen 
und Vergehen aber, von deren die Anklage 
im Ganzen 68 aufzählt, werden an beiſpiel⸗ 
loſer Brutalität übertroffen durch die Miß⸗ 
handlungen, welche von Geyern im Verein mit 
dem Sergeanten Klinger an den Gemeinen 
Schotterer verübte. Nach beendigter Uebung 
mußte der Aermſte eine volle Stunde lang 
unausgeſetzt über den Sprungkaſten ſpringen 
und im Laufſchritte zur Abſprungſtelle zurück⸗ 
laufen. Hierbei erhielt er von dem Lieutenant 
fortwährend Hiebe mit dem blanken Säbel, 
und ſpäter Stöße mit der Säbelſcheide in die 
inneren Seiten der Schenkel, auf den Rücken 
und die Fuße. Sergeant Klinger aber ſchlug 
mit der Säbelkuppel nach ihm, ſo oft er konnte. 
Als Schotterer wegen zu großer Ermattung 
nicht mehr ſpringen konnte, mußte er noch 
eine halbe Stunde lang mit voller Ausrüſtung 
(aufgepacktem Torniſter ꝛc. ꝛc.) in der Knie⸗ 
beuge das Gewehr mit ausgeſtrecktem Arme 
hinaushalten, und als ihn bei dieſer Gelegen⸗ 
heit die Kräfte verließen, erhielt er mit der 
Säbelſcheide eine Menge ſchmerzhafter Hiebe 
auf die Füße, Knie, Arme, Hände und andere 
Körpertheile, jo daß ſein Körper mit Striemen, 
Beulen und Flecken völlig bedeckt war. Ein 
Sergeant der 6. Compagnie, welcher Zeuge 
dieſer 1½ ſtündigen Tortur war, ſagte eidlich 


Die Coppernikus-Sternwarte zu Thorn. 


(Schluß.) 

Wenn man aber hintreten kann und dem 
deutſchen Vaterlande ſagen: Thorn, die Vater⸗ 
ſtadt des Coppernicus hat zu Ehren ſeines 
Andenkens Grund und Boden hergegeben 
für ein wiſſenſchaftliches Inſtitut, von dem 
die ganze gebildete Welt Gewinn haben 
wird; ſie hat ihre Waſſerwerke ſo angelegt, 
daß ſie dieſem Inſtitute ein integrirender 
Theil ſind, ſie iſt in der Lage demſelben mit 
geringem Aufwand an Mittel Gas zuzuführen, 
— dann wird das deutſche Land nicht theil⸗ 
nahmlos ſtehen bleiben und hören, was 
Großes im Werke iſt, denn auf ſo abſchüßiger 
Bahn befindet ſich unſere Nation nicht, — es wird 
ſich regen und thatkräftig fördern helfen, was 
es als gut, recht und edel erkennen muß. 

Vertrauend auf den guten Willen und 
die Leiſtungsfähigkeit des deutſchen Volkes für 
ideale Zwecke ſich freiwillig Opfer aufzu⸗ 
legen, die nicht über die Grenzen der Billig⸗ 
keit hinausgehen, will es uns bedünken, daß 
es wünſchenswerther fein, die Geldmittel, ſtatt 
durch internationale Sammlungen, lieber von 
deutſchen Landsleuten aller Länder und Zonen 
u gewinnen, um damit auch die deutſche Ab⸗ 

ammung unſeres Coppernicus von der ganzen 
Welt zu bekunden. 

Bei der internationalen Bedeutung eines 
wiſſenſchaftlichen Obſervatoriums kann man 
freilich ſagen, daß auch anderen Nationen ſo⸗ 
gar ein Recht zuſtehe, an e, e 
einer ſolchen Anſtalt mitzuhelfen, als einen 
Thurm, den die Menſchen haben aufrichten 
wollen in der Vorzeit, als ſie nur zur Zer⸗ 
ſtreuung geſchickt waren, an dem wir aber jetzt 
fort und fort bauen wollen, und der kein 
Thurm von Babel mehr werden wird, ſondern 
ein Thurm der Aguddah achath d. h. des 
einen, allgemeinen Bundes. Es erſcheint aber 


reiner, wenn an dieſem Bau kein fremdes 
Geld haftet, ſondern Gaben der Verehrung 
denſelben ſchmücken: die inſtrumentale Aus⸗ 
ſtattung des Obſervatoriums. 

Und noch ein Factor ſpricht bei der leidi⸗ 
gen, proſaiſchen Geldfrage mit: es iſt die 
Zeit, innerhalb welcher man ſich die Fertig⸗ 
ſtellung der Anlage denkt. Keiner von den zu⸗ 
nächſt Betheiligten und für das Zuſtande⸗ 
kommen zumeiſt Intreſſirten hat ſich in ſangu⸗ 
iniſcher Stimmung der Hoffnung hingegeben: 
perſönlich der Feier des Grundſteinlegens bei⸗ 
zuwohnen! Mögen Jahrzehnte darüber hin⸗ 
gehen — ſind doch ſelbſt Jahrhunderte nur 

ecunden in dem großen Entwickelungsprozeſſe 
der fortſchreitenden Menſchheit — die Zeit 
bringt die Mittel und macht das Wort wahr, 
was ſicherlich dem Geſchäftsmanne näher liegt, 
wie dem Dichter. „Viele Körnchen machen 
den Scheffel voll.“ — Je ſchwieriger man 
die Bereitſtellung der Geldmittel hält, je ge⸗ 
neigter man iſt, an dieſem kalten Stein des 
Anſtoßes das ganze Unternehmen zu Falle 
gebracht, oder an dem Felſen der Wirklichkeit 
erſchellen zu ſehen, defto eher entſcheide man 
ſcch den Anfang zu machen mit Gewinnung 
eines Capitals ſei es groß, ſei es klein. Sy⸗ 
ſtem und Organiſation für den gedachten Zweck 
zu finden kann ae e e ſein. 

Und ſo ſchließen wir denn die heutige 
Betrachtung mit dem Rufe: laſſt uns friſch 
ſein im Streben, ſtark im Thun, nicht er⸗ 
matten, nicht nachgeben; laſſen wir uns nicht 
beirren, ſondern unverückt nach dem Ziele 
blicken, mit allen Kräften auf daſſelbe losſteuern; 
laſſet uns im Auge behalten, was wir zu er⸗ 
ſtreben, was W und Zukunft zu be⸗ 
wirken haben. Noch hat bis jetzt immer dem 
Muthigen die Welt gehört und ſüßer iſt die 

ucht die wir im Schweiße unſeres Ange⸗ 

chts gewonnen, als die uns in den Schooß 
fällt, ohne unſer Zuthun. 


aus, daß der Boden der Halle Thränenſpuren 
des armen Mißhandelten aufzuweiſen habe. 
Andere Augenzeugen berichten, daß Schotterer 
ſchlimmer als ein Thier behandelt worden 
und ſchließlich kraftlos und todtenbleich zu⸗ 
ſammengebrochen ſei. „Der Boden ſei von 
ſeinen Thränen naß geworden.“ Das Militär⸗ 
ericht verurtheilte v. Geyern zu zwei Jahren 
eſtung und Dienſtentlaſſung. 


Großbritannien. 


London, 26. Mai. Die Anzeige des 
Schatzkanzlers Northcote, daß die oberſte Leitung 
der Civil⸗ und Militärangelegenheiten auf dem 
Afrikaniſchen Kriegsſchauplatze dem General 
Wolſeley übertragen worden ſei, gab im Unter⸗ 
hauſe zu einer weiteren und lebhaften Beſpre⸗ 
chung Veranlaſſung. Im Laufe derſelben er⸗ 
klärte der Schatzkanzler weiter, General Wol⸗ 
ſeley ſei zum Gouverneur von Natal und Trans⸗ 
vaal und zum höchſten Commiſſarius für die 
Leitung der Angelegenheiten mit den eingebor⸗ 
nen Stämmen nördlich und öſtlich von dieſen 
Gebieten ernannt worden, weil der Gouver⸗ 
neur Bartle⸗Froͤre ſich 1000 Meilen entfernt 
am Kap befinde und dringende Geſchäfte zu 
erledigen habe. Der Staatsſecretär des Krie⸗ 
ges, Stanley, fügte hinzu, General Wolſeley 
ſei dahin inſtruirt, den Krieg zu beendigen, 
ſobald dies mit der Ehre Englands und der 
Sicherheit der Colonien verträglich ſei. Da 
General Wolſeley in einem höheren Range 
ſtehe, ſei General Chelmsford ſelbſtverſtändlich 
demſelben untergeordnet. Dieſe Unterſtellung 
General Chelmsford's unter die Befehle Gene⸗ 
ral Wolſeley's ſolle indeß keinen Tadel gegen 
den erſteren involviren. Der Staatsſekretär 
der Colonien, Hicks-Beach, erklärte, aus den 
dem Parlamente vorzulegenden Schriftſtücken 
werde ſich die abſolute Nothwendigkeit des 
von der Regierung gethanen Schrittes ergeben. 
Sir Bartle-Frere behalte die Funktionen 
eines Gouverneurs der Kapcolonien und eines 
höchſten Commiſſarius, wie ſolche ſein Vorgän⸗ 
ger gehabt habe. Geueral Wolſeley ſei von 
dem Wunſche der Regierung inſtruirt, daß das 
Britiſche Gebiet nicht weiter ausgedehnt, daß 
aber vor Allem die Sicherheit des Britiſchen 
Gebietes geſichert werde. Alle Friedensanträge 
des Zulukönigs Cetewayo, welche bona fide 
gemacht würden, ſollten berückſichtigt werden. 
Der Führer der Oppoſition, Lord Hartington, 
ſprach ſich über die Maaßregel der Regierung 
im Ganzen zuſtimmend aus. 


Rußland. 


Ruſſiſches. 


Der Correſpondent der Köln. Ztg. ſchreibt: 
Wie aus Kiew gemeldet wird, ſind in dem 
dortigen Nihiliſtenprozeſſe der preußiſche Unter⸗ 
than Brandtner und ein Unbekannter, der ſich 
Antonow neunt, zum Tode durch Pulver und 
Blei, die Edelleute Streblin⸗Kamensky, Deba⸗ 


gori⸗Moks, Mokrijewitſch und Orloff, ferner 
noch vier Unbekannte und ſchließlich Nathalia 
Armfeld, Tochter des Wirklichen Staatsraths 
Nr Katharina Sarandowitſch, Tochter 
eines Collegien⸗Aſſeſſors, zu 14 Jahren und 
10 Monaten, der junge Kaufmannsſohn Pheo⸗ 
hary zu 5 Jahren und 4 Monaten org 
arbeit in Sibirien verurtheilt worden. Die 
Kriegsgerichte machen nicht viel Federleſens, 
und wenn die Verſchickungen nach Sibirien ſo 
weiter gehen, ſo könnte aus Sibirien bald ein 
Nihilirien werden, wie man es ſchon ſcherz⸗ 
weiſe zu nennen pflegt. Es iſt über das 
ruſſiſche Gerichtsverfahren ſchon vielfach hin 
und her geſprochen und geſchrieben worden, 
weil man häufig in der That aus den Vor⸗ 
ausſetzungen der Richter und aus deren Ur⸗ 
theilsſprüchen nicht recht klug werden kann. 
So kamen am 20. dieſes Monats beim hieſi⸗ 
gen Ober-Militärgericht folgende Caſſations⸗ 
klagen zur Verhandlung, unter denen ich zwei 


hervorheben will, um auf den ſchreienden 
Gegenſatz hinzuweiſen. Es handelte ſich näm⸗ 
lich um die Caſſationsklage des Unteroffiziers 
des 4. Reſerve⸗Infanterie⸗Cadre⸗Bataillons 
Alexander Patſchenko wider das Urtheil des 
geitigen Militärgerichts in Reval und diejenige 
es Vertheidigers des früheren Commandeurs 
der 7. Kavallerie » Abtheilung des fliehenden 
Parks, Capitäns Witali Popow, gegen das 
Erkenntniß des warſchauer Militärgerichts. 
Capitän Popow hatte während des Feldzuges 
gegen die Türken von den Lieferanten 
Geld, anſtatt Proviſionen, welche für die 
Soldaten beſtimmt waren, angenommen, den 
Soldaten die Rationen verkürzt und ihnen 
zum Gebrauch untaugliches, verdorbenes Fleiſch 
vorgeſetzt. Der Unteroffizier Patſchenko hatte 
dagegen ſeine Machtbefugniß überſchritten, 
indem er mit einem Commando Bewaffneter 
in eine Schenke eindrang, in der Ausſchreitun⸗ 
gen vorgekommen waren, und nachdem er die 
dort befindlichen Soldaten verhaftet hatte, nun 
auch von den Civiliſten verlangte daß ſie ſich 
entfernen möchten. Da dieſe das verweigerten, 
ſo ließ er einen derſelben ergreifen und einſtecken. 
Was meint man nun wohl, wozu Popow und 
wozu Patſchenko verurtheilt wurden? Der 
Erſte ein Capitän, Dieb und Schuft, und der 
Zweite weiter nichts als ein — Eſel. Anſtatt 
den Biedermann Popow nach Sibirien auf 
unbeſtimmte Zeit zu beurlauben oder ihn wie er 
es eigentlich verdient hätte, am nächſten Baum⸗ 
aſt aufzuknüpfen, wurde Popow unter An⸗ 
nahme von Milderungsgründen zu einem zwei⸗ 
monatlichen Arreſt, zur Beſchränkung einiger 
ſeiner Rechte und zur Zahlung des der Krone 
durch ihn verurſachten Schadens verurtheilt; 
Patſchenko dagegen zum Verluſt ſeines Ranges 
und zur Verſchickung in die weniger entfernten 
Gegenden Sibiriens. Patſchenko bat das 
Gericht, die Gnade des Kaiſers nachzuſuchen, 
daß er nicht aus dem Militärſtande ausgewie⸗ 
ſen werde. Seine Bitte wurde jedoch ab⸗ 
gewieſen. In dem Proceß Popow indeſſen 
fand der Procuror einen Formfehler und das 
Ober⸗ Militärgericht verfügte eine nochmalige 
Unterſuchung. Vielleicht wird der Brave noch 
freigeſprochen 


Provinzielles. 
Königsberg, 26. Mai. (Pferdefleiſch.] 
Der „Preuß.⸗Litt. Ztg.“ berichtet ihr hieſiger 
Correſpondent von hier folgende appetitliche 
Entdeckung, deren Richtigkeit zu vertreten wir 
allerdings dem genannten Blatte reſp. ſeinem 
Correſpondenten überlaſſen müſſen: „In einem 
großen Reſtaurant, woſelbſt viel geſpeiſt wurde, 
und es bekannt war, daß man für den ge⸗ 
zahlten Preis unverhältnißmäßig große Por⸗ 
tionen erhielt, wurde von einigen Speiſegäſten 
durch Zufall die Entdeckung gemacht, daß ſie 
Alle ſchon ſeit Jahr und Tag mit Pferdefleiſch 
tractirt worden waren. Natürlich war die 
Entrüſtung keine geringe und endigte damit, 
daß nicht nur mehrere geſchloſſene Geſellſchaften, 
ſondern auch alle übrigen Speiſegäſte abgingen 
und ein anderes Reſtaurant bezogen. Der 
betreffende Wirth hielt es daher für das Beſte, 
ſeine Wirthſchaft zu verkaufen.“ : 
Allenſtein, 24. Mai. [Gymnaſium.] Die 
zahlreich in Angriff genommenen Bauten von 
Wohngebäuden ſchreiten ſchnell vorwärts, ſo 
daß am 1. October ein Wohnungsmangel für 
die neuanziehenden Beamten nicht zu be⸗ 
fürchten iſt. — Der Herr Miniſter der geiſt⸗ 
lichen Angelegenheiten hat nunmehr die Ge⸗ 
nehmigung zur Eröffnung der Prima an dem 
ſtädtiſchen Progymnaſium vom 1. October c. er 
theilt und dadurch die Anſtalt als vollberechtig⸗ 
tes Gymnaſium annerkannt. (K. H. 3.) 
Danzig, 27. Mai. ( Oberpräſident. 
Geſtern beſuchte Herr Oberpräſident v. Ernſt⸗ 
hauſen zum erſten Male ſeit dem Antritt ſeiner 
Amtsthätigkeit in Weſtpreußen die Stadt 
Marienburg, wo derſelbe am Vormittag das 
Schloß, die Schulen und ſonſtigen öffentlichen 
Anſtalten beſuchte und dann im Hotel zum 
„König von Preußen“ die Vorſtellung der 
Mitglieder der Lokalbehörden entgegen nahm. 
Geſtern Nachmittag wurden Neuteich und 
Tiegenhof beſucht und heute kehrte Hr. v. Ernſt⸗ 
8 wieder hierher zurück. mu 
Elb 26. Mai. Volksfeſt.] tern 
Mitt Wia hier in Folge Einladung die 
Vertreter von 34 Vereinen und Gewerks⸗Ver⸗ 
rg 1 i ee 2 5 
eiſe der Frier der goldenen 
mische ee & 11. Juni c. zu be⸗ 
rathen. Es wurde die Veranſtaltung eines 
8 größeren Volksfeſtes in Vogelſang 
e 


en. 

Aus dem Kreiſe Dt. Krone, 25. Mai. 
Begnadigung.] Der Tiſchlermeiſter Carl Neu⸗ 
mann aus Tempelburg, welcher wegen Er⸗ 
mordung ſeiner Ehefrau vom Schwurgericht 
zu Dt. Krone zum Tode verurtheilt wurde, 
iſt zu lebenslänglicher ne be⸗ 


gnadigt worden. E. 
[Unglücksfall] Am 


Kulm, 25. Mai. 
186. d. M. fuhr der Beſitzerſohn L. Schröter 
zu Podwitz auf einem Bretterwagen von der 


Arbeit nach Hauſe; am Wege lag ein Pfahl, 
den er wohl nicht bemerkte, das Rad berührte 
das ſtumpfe Ende des Pfahles ſo, daß die 
Spitze in die Höhe ſchwenkte und ihn derartig 
in die linke Ecke des rechten Auges ſchlug, 
daß ſein Bruder ihm die abgebrochene Spitze 
(Splitter) herausziehen mußte. Das Auge iſt 
dabei unbeſchädigt geblieben, jedoch iſt nach 
ärztlicher Ausſage das Gehirn erſchüttert wor⸗ 
den und der junge Mann liegt hoffnungslos 
darnieder. f (K. Z. 

Aus Weſtpreußen. [Betition.] Unter 
den beim Reichstag eingegangenen Petitionen 
iſt auch eine von 733 Tabaksintereſſen der 
Städte Danzig, Elbing, Thorn, Graudenz, 
Marienwerder, Stargard, Carthaus, Chriſt⸗ 
burg ꝛc. in welcher dieſe bitten, eine endgiltige 
Löſung der Tabakſteuerfrage herbeizuführen, 
die vorgeſchlagenen Steuerſätze zu ermäßigen 
und ſowohl die Licenzſteuer ſowie jede Nach⸗ 
ſteuer zu verwerfen. 

Mogilno, 25. Mai. [Verbrannt.] In 
der Nacht vom 17. iſt das Gut Paleczka, ca. 
½% Meile von hier entlegen, und dem Herrn 
Stelter gehörig, von einem ſchrecklichen Brand⸗ 
ſchaden betroffen worden. Sämmtliche Wirth⸗ 
ſchafts⸗Gebäude nebſt todtem und lebendem 
Inventar ſind ein Raub der Flammen ge⸗ 
worden. Von dem Inventar ſind nur 4 Pferde 
und 20 Stück Schafe gerettet. Auch die armen 
Deputanten haben ihre Kühe verloren. Leider 
ſind auch zwei Meſchenleben zu beklagen; der 
Schaf⸗ und der Bieh-Hirte kamen in den 
Flammen um. P. 3.) 


Locales. 
Thorn, den 28. Mai. 

— Ernennung. Herr Kreisgerichts-Direc⸗ 
tor Roeſtel in Roſenberg iſt zum Landgerichts⸗ 
Director in Thorn ernannt worden. 

— Theater. Die zu geſtern Abend ange⸗ 
kündigte Poſſe „Goldene Berge“ konnte nicht 
zur Aufführung kommen, weil Frl. Rabowska, 
wie das am Theater eben zuweilen vorkommt, 
ganz plötzlich krank geworden war. Der 
Arzt konnte zwar kein Spur von Krankheit an 
ihr entdeckten, ihr Zuſtand muß aber doch 
wohl ein ſehr ſchlechter geweſen ſein, denn es 
blieb dabei, daß ſie nicht auftrat. So mußte 
denn die Poſſe „So ſind ſie Alle“ wiederholt 
werden. welche, da die meiſten Theaterbeſucher 
wieder umkehrten, vor ſehr ſpärlich beſetzten 
Bänken in Scene ging. 

— Der Verſchönerungs⸗Verein hielt heute 
Mittag ſeine General-Verſammlung ab, in 
welcher zunächſt die Jahresrechnung vorgelegt 
und dechargirt wurde. Hierauf erfolgte die 
Wahl des Vorſtands, welche auf die Herren 
Landrath Hoppe, Stadtrath Kittler, Oberſt 
v. Conta, Major Kaſten, Kfm. Adolph jun., 
Fabrikant Buchmann, Rentier Schmiedeberg, 
Kfm. N. Leiſer, Stadtbaurath Rehberg und 
Dr. Cunerth fiel; Herr Landrath Hoppe wurde 
zum Vorſitzenden, Herr Stadtrath Kittler zum 
ſtellv. Vorſitzenden, Herr Adolph jun. zum 
Schatzmeiſter und die Herren Major Kaſten, 
Schmiedeberg und Buchmann zu ausführenden 
Mitgliedern gewählt; die Beaufſichtigung des 
Ziegeleiwäldchens als Beihilfe und Ver⸗ 
tretung für Herrn Schmiedeberg übernahm 
Herr Dr. Cunerth. — In Verfolg eines Antrags 
des Hrn. Adolph jun. wurde beſchloſſen, im nächſten 
Februar eine General⸗Verſammlung einzuberufen, 
damit den Mitgliedern Gelegenheit gegeben 
wird, etwaige Anträge in Bezug auf auszu⸗ 
ſührende Arbeiten unmittelbar vor Beginn der 
Vereinsthätigkeit zu ſtellen. — Ein Antrag 
auf Aufſtellung eines Wetterhäuschens mit 
Barometer, Thermometer, Hygrometer ꝛc., von 
Herrn Oberſt v. Elpons geſtellt, wurde in 
Anbetracht des gemeinnützigen Zweckes der 
ſtädtiſchen Behörde überwieſen, dabei aber die 
Bereitwilligkeit des Vereins zur Betheiligung 
an dem Unternehmen ausgeſprochen. — Die 
ſtädtiſchen Behörden hatten bei Bewilligung 
der diesjährigen Beihilfe den Wunſch ausge⸗ 
ſprochen, daß der Weg nach der Ziegelei durch 
das Wäldchen verbeſſert und die Blößen im 
Ziegeleiwäldchen durch Anpflanzung von Bäu⸗ 
men gedeckt werden möchten. Der Verein 
beſchloß, dieſen Wünſchen nachzukommen. 

— Schulfeier. In einem Erlaſſe an die 
Provinzialſchul⸗Behörden hat der Cultusminiſter 
darauf hingewieſen, daß es angemeſſen ſei, am 
Tage der goldenen Hochzeit unſeres Kaiſer⸗ 
paares eine Schulfeier zu veranſtalten. 

er von Kaiſers Geburtstag ſoll in dieſer 
Beziehung zum Muſter genommen werden. 

— Des Frühlings Herrlichkeit hat in dieſem 
Jahre kaum acht Tage gedauert. Kaum war 
die Macht des Winters nach langem und hart⸗ 
näckigem Widerſtand gebrochen und die naſſe 
und kalte Witterung endlich gewichen, ſo trat 
auch ſchon die heiße Temperatur des Sommers 
ein, und heute ſtehen wir der Witterung nach 
ſchon mitten im Sommer, bei 23 Grad Wärme 
im Schatten. Wir ſind zwar in unſerer Ge⸗ 
gend ſolche unvermittelte Uebergänge gewohnt 
und der vielgeprieſene Frühling wird uns nur 
ſelten in ausgiebigem Maße zu Theil, ſo wenig 
vom Frühling aber wie dieſes Jahr haben 
wir ſelten gehabt. 


— Geuneralmarſch. Heute früh wurde, zum 
Beginn des Feſtungsmanövers, zur Allarmirung 
der Truppen Generalmarſch geblaſen. 

— Verbrecher. Am Dienſtag langten mit 
dem Poſener Nachmittags⸗5Uhr⸗Zuge, aus 
Inowrazlaw kommend, die beiden ruſſiſchen 
Poſtbeamten Stephan de Noiret und Marcel 
Sobierai, in Begleitung von 2 Inowrazlawer 
Polizeibeamten, unter Führung ihres Polizei⸗ 
Kommiſſarius Hrn. Eranski auf Bahnhof Thorn 
an. Dieſe beiden Poſtbeamten hatten, wie ſ. Z. 
mitgetheilt, in Kutno die Kleinigkeit von 
26,000 Rubel, ſtatt nach Warſchau abzuſenden, 
unterſchlagen und waren nach Preußen ge⸗ 
flüchtet, ſind aber in Inowrazlaw der Polizei 
in die Finger gefallen. Man fand bei ihnen 
noch 24,906 Rubel ruſſiſches und 878 Mark 
preußiſches Geld vor. Der eine von ihnen iſt 
21, der andere 18 Jahre alt, Beide ſahen ſehr 
harmlos aus. Von ruſſiſcher Seite war der 
Gensdarmerie - Kapitän Herr Wizaklow aus 
Alexandrowo hierhergeſandt, um die beiden 
Verbrecher und das Geld in Empfang zu nehmen, 
De Uebergabe erfolgte aber erſt in Alexan⸗ 

rowo. 


Vermiſchtes. 


* Aus Newyork wird geſchrieben: Im 
Nationalpark am Yellowftone iſt jetzt zu den 
anderen Naturwundern ein verſteinerter Wald 
entdeckt worden. Die betreffende Geſtein⸗ 
ſchicht befindet ſich am öſtlichen Arme des 
Nellowſtonefluſſes, mißt ungefähr 5000 Fuß 
ſenkrechte Dicke und enthält beinahe in ihrer 
ganzen Ausdehnung Schichten von verſteiner⸗ 
ten Baumſtämmen, zum Theil am Boden 
liegend. An manchen Stellen ſind ſie ſo 
häufig, daß ſie zuerſt für die Ueber⸗ 
bleibſel eines neueren Waldes gehalten 
wurden. Einige der Baumſtämme ſind 
50 bis 60 Fuß lang in einem einzigen 
Stücke und haben 5 bis 6 Fuß Durchmeſſer, 
einer hat ſogar zehn Fuß Dicke. Nach den 
wenigen gefundenen Blättern wurde beſtimmt, 
daß dieſe Bäume ausgeſtorbene Arten der Fa⸗ 
milieen Azalee, Magnolien, Lorbeer, Linde, 
Eſche, Perſimon, Kornelkirſche ꝛc. repräſentiren. 
Die Stämme ſind zum Theil ſo gut erhalten, 
daß fie frisch gehauenem Holze täuſchend ähn⸗ 
lich ſehen, die Jahresringe ſind meiſt ſehr deut⸗ 
lich zu erkennen. Das Holz iſt manchmal in 
Opal oder Achat verwandelt, und Höhlungen, 
die ſich in ihm befanden, ſind mit prächtigen 
Quarzkryſtallen gefüllt. 

* Ein Unicum im Eiſenbahnweſen iſt die 
Berechtigung der Einwohner Lauenburgs, auf 
der Lauenburg⸗Büchener Eiſenbahn frei reiſen 
zu können. Als die Berlin⸗Hamburger Bahn 
glücklich von Berlin bis Boitzenburg vollendet 
war, verlangte die däniſche Regierung, daß die 
Bahn nach Hamburg über Lauenburg geführt 
werde, und verſtand ſich erſt zu einer Con⸗ 
ceſſion, als das Comitee einwilligte, eine Seiten⸗ 
linie nach Büchen anzulegen und die Ver⸗ 
pflichtung übernahm, die Lauenburger gratis 
zu befördern. Die Berlin- Hamburger Bahn⸗ 
geſellſchaft will dieſes Privilegium für 20 000 
Mark ablöſen; indeß hielt der Rath von Lauen⸗ 
burg dieſen Betrag für zu niedrig und verlangt 
eine höhere Entſchädigung. Es ſind bereits 
mehrere Rechtsgutachten eingefordert, welche 
jedoch entſchieden zu Gunſten Lauenburgs 
ſprechen. 

Nach Angaben des Secretärs der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten in Waſhington 
wurden in den Jahren 1860 bis 1870 in den 
Vereinigten Staaten für drei Milliarden 
Dollars Spirituoſen conſumirt! 300 000 
Menſchenleben fielen dieſem Conſum direct oder 
indirect zum Opfer; 100 000 Kinder wurden 
in die Armenhäuſer aufgenommen; wenigſtens 
150 000 Leute brachte der Alkohol ins Ge⸗ 
fängniß oder ins Armenhaus; 2000 Selbſt⸗ 
morde waren auf ſeine Wirkung zurückzu⸗ 
führen, ſo wie ein Verluſt durch Sachbe⸗ 
ſchädigung (Feuer und Gewalt) von etwa 10 

illionen Dollars; 20 000 Wittweu und 
100 000 Waiſen verloren durch ihn den Er⸗ 
nährer. 

* Eine brave Geſinnung beftätigte dieſer 
Tage ein in Berlin wohnhafter Hauswirth. 
Derſelbe hatte von ſeinem Miether, einem 
armen Schuhmacher, welcher die am 1. Mai 


ällige Miethe nicht ganz zuſammongebracht 
Die 2 Lotterie mit 


in Zahlung genommen. In einer der letzten N 


Ziehungen nun war auf das Loos der Gewinn 
von 1000 Mark gefallen, die der rechtlich 
denkende Hausbeſitzer vor einigen Tagen denn 
auch ohne Weiteres nach Abzug ſeiner Mieths⸗ 
forderung dem überglücklichen Meiſter ein⸗ 


bhändig 


te. u 7 
Die ſeit mehreren Jahren in Kopenhagen 
aufgekommene Methode der Verſendung von 
Butter in hermetiſch verſchloſſenen Blechbüchſen 
(Tins) iſt jetzt von größeren dortigen Butter⸗ 
handlungen ausſchließlich adoptirt worden. 
Dieſe Art des Exports hat ſo bedeutend im 
Umfang gewonnen, daß die große Nachfrage 
nach der dazu verwendeten feinſten Ritterguts⸗ 
butter in den letzten zwei Jahren mehrfache, 


F 


ſehr erhebliche Preisſteigerungen für dieſelbe 
veranlaßte. Der Zweck dieſer vorwiegend für 
den überſeeiſchen Transport berechneten Ver⸗ 
packungsart, die Butter gegen die Einwirkungen 
von Luft und Wärme zu ſchützen, wird ſo 
vollſtändig erreicht, daß beiſpielsweiſe Butter, 
welche von Kopenhagen nach China und wieder 
zurückgegangen war, noch friſch und wohl⸗ 
ſchmeckend befunden wurde. Dieſe Art der 
Butterausfuhr findet hauptſächlich nach China, 
Braſilien, Java, Spanien, Grönland ſtatt. 
Die gewöhnliche Größe der Blechdoſen, deren 
Volumen für 1— 28 engliſche Pfund berechnet 
wird, geſtattet die Aufnahme von 4 Pfund 
Butter. Die Doſen werden inwendig mit von 
Salzlauge durchtränktem Holze ausgekleidet und 
dann verlöthet. Das Löthen geſchieht mit 
großer Vorſicht, um die Butter nicht zu lädiren. 
In neueſter Zeit hat man auch angefangen, 
Butter zweiter Qualität auf dieſe Weiſe zu 
verſenden. 


Felegraphiſche Vörſen-Depeſche 
Berlin, den 28. Mai 1879 


Fonds: Sehr feſt. 127: M. 
Ruſſiſche Banknoten 196,65 197,10 
Warſchau 8 Tage 196,25 196,70 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 87,90 88,00 
Polniſche Pfandbriefe 5% . .. 61,40 61,40 
do. Liquid. Pfandbrieſe 54,80 54,70 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 98,20 98,20 
do. do. 4½% . J1J02,70 102,80 
Kredit⸗Actien excl. Dividende 465,50 464,50 
Oeſterr. Banknoten 8 173,95 | 173,00 
Disconto⸗Comm.⸗Anth. 154,00 153,25 
Weizen: gelb Mai⸗Jun i 193,50 193,00 
Sept.⸗Oktt. 1394,00 193,50 

Roggen: loco 124,00 125,00 

Mai⸗Juni 122,00 122,50 
Juni⸗Juli . 122,00 122,50 
Sept.⸗Hkt. 129,50 | 129,50 
Rübal: Mai-Juni. . 56,50 56,60 
Sept.⸗Oet. 57,50 57,40 
Spiritus: loco „ l 
Mai⸗Junn21n2ani 51,30] 51,60 
Auguft-Septbr. . . 53,00 53,30 


Diskont 3—9 
Lombard 4% 


Getreide⸗Bericht von S. Ra witzki. 
Thorn, den 28. Mai 1879. 

Wetter: heiß. 

Weizen: ſehr flau bei geringem Angebot, hell⸗ 
bunt 180—182 Mk., fein 183—184 Mark 
per 2000 Pfd 

Roggen: flau, polniſcher etwas klamm 117 Mk., 


do. trocken 119—120 Mk., ruſſiſcher 108 bis 


110 Mk. per 2000 Pfd. 
Gerſte: geſchäftslos. 

Hafer: ſehr matt, ruſſiſcher, wenig beſetzt 109 
bis 111, do. hell, beſatzfrei 112—115 Mk. 
Erbſen: unverändert, Kochwaare 123—128 Mk., 

Futterwaare 114—118 Mk. j 


Danzig, 27. Mai. Getreide⸗Börſe. 
[L. Gieldzinski.] 

Wetter: Sehr warm. 

Weizen loko war auch heute in matter Haltung. 
Bezahlt wurde für blauſpitzig 122 bis 127 Pfd. 165 
bis 172, bunt und hellfarbig 125, 127 Pfd. 177 bis 
181, alt hell 125/6 Pfd. 186 Mk. per Tonne. Von 
ruſſiſchem Weizen wurden die rothen Gattungen zu un⸗ 
veränderten Preiſen gekauft. Regulirungspreis 182 Mk. 

Roggen loko matt, und ohne Kaufluſt, polniſcher 
120 Pfd. iſt zu 115, ruſſiſcher 120/1 Pfd. zu 119½ 
Mk. per Tonne verkauft. Regulirungspreis 119, unter⸗ 
polniſcher 121 Mk. 8 

Gerſte große 109 Pfd. brachte 118 Mk. per 
Tonne. 

Depeſchen. London, 26. Mai. Weizen träge 
und unverändert, Mais theurer, ſchwediſcher Hafer ½ 
ſh. theurer, Gerſte matt. Wetter veränderlich. 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 28. Mai 1879. 
(v. Portatius und Grothe.) 
Loco 55,00 Brf. 54,50 Gld. 54,50 bez. 
Mai 54,50 % 54,8 — 
Frühjahr 54,50 [77 54,25 7 pr n 


Holztrausport auf der Weichſel. 

Am 27. Mai eingegangen: Pirnitz, von Kaminker⸗ 
Ulanow an Ordre⸗Ordre 2 Traften, 2453 Kiefern⸗ 
Mauerlatten. 

Am 28. Mai eingegangen: Ulm, von Sahra⸗Wesno 
an Krauſe⸗Schulitz 5 Traften, 1824 Kiefern⸗Rundholzz 
Bäcker, von Salamonski⸗Schemsno an Broich Sulz 
5 Traften, 2000 runde Eichen⸗Klötze, 900 Tannen⸗ 
Kantbalken, 2000 Eichen⸗Schwellen, 1500 Kreuzholz; 
Elkind, von Soldowiecz⸗Breinsk an Ordre⸗Danzig 11 
Traften, 8444 Kiefern ⸗Kantbalken, 1000 Ctr. Weizen 
und 2200 Ctr. Roggen an Nathan Leiſer⸗Thorn; Edel⸗ 
mann, von Elias Münz⸗Uſchezilny an Ordre ⸗ Danzig 
7 Traften, 3000 Kiefern - Kantbalten, 9000 Kiefern⸗ 
Schleeper, 3500 Etr. Roggen für „6000 Etr. 
Roggen für Frackter, 6000 Ctr. Weizen für Richtſcheft. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Wind, 755 


g. 


Waſſerſtand am 28. Mai, Rahm. 3 Uhr 7 Fuß — Zoll. 
— : 


Telegraphiſche Depeſchen 
der „Strasburger Zeitung“. 
Berlin, 28. Mai. Der Reichstag ge⸗ 
nehmigte in dritter Leſung das Sperrgeſetz 
nach den Beſchlüſſen der zweiten Leſung mit 
einigen unerheblichen Aenderungen in den 
Paragraphen 3 und 4. . 
Warſchau, 28 Mai. Weichfel 9 Fuß 
6 Zoll. s 


* R 
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_ Hotfweubige Subhafttion. 


Das den Caſimir und Marianna 
v. Mioducki'ſchen Eheleuten gehörige 
Grundſtück Nr. 1 Borowno beſtehend 
aus einem Wohnhauſe, aus einem 
Einwohnerhauſe mit zuſammen 174 Mk. 
jährlichem Nutzungswerthe, aus einer 
Scheune, einem Schafſtalle, einem 
anderen Stalle, aus Hofraum, Garten, 
Weide, Wieſe, Acker mit 74 ha 43 a 
Geſammtfläche zum Reinertrage von 
621 Mk. 27 Pf. ſoll 
am 7. Juli er., 
Vormittags 10% Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle im Sitzungs⸗ 
zimmer im Wege der Zwangs⸗Voll⸗ 
ſtreckung verſteigert werden. 
Thorn, den 10. Mai 1879. 
Königliches Kreis Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Bücher mit Journallinien zu 
Cladden, Brouillons, Strazzen, Prima⸗ 


Notiz, Manualen, Memorialen, 
Journalen, Fakturenbüchern, 

Caſſabücher, 

Copirbücher zum Abſchreiben der 
Briefe, 

Einkaufs⸗ und Calculations⸗ 
Bücher, 


Einlagen, 


— 
* 


Br. 


PFalturen-Bücher mit Falzen, 
Geheimbücher, 
Hauptbücher, 
aushaltsbücher, 
ohnbücher, 
Notizbücher, 
Oktavbücher, 
Querbücher, 
Quittungsbücher, 
Regiſter zu Hauptbüchern, Journalen 
Cladden ꝛc., 
Reiſe⸗Hauptbücher, 
Seiden ⸗Copirbücher zum Ab⸗ 
drucken der Briefe, 
Wäſchebücher, 
Wechſel⸗Copirbücher, 
ahlbücher und 
ins: und Mieth ⸗Quittungs⸗ 
Bücher 
empfiehlt in großer Auswahl zu Fabrik⸗ 
preiſen. 


justus Wallis, 
Depot der Geſchäftsbücher-Fabrik 


von 
J. C. König & Ebhardt 


Hannover. 


Billig! Billig! 
Aus einer Concursmaſſe 
i bin ich im Beſitz von 500 
St. Prima großen Regula⸗ 
toren (noch vorhanden 243). 
Ich verkaufe dieſelben zu 
Spottpreiſen! ein großer 
Regulator, 14 Tage gehend, 
Prima⸗Qual., ſonſt 60, jetzt 
20 Mk., 25 Mk., 30 Mk., 
a mit Schlagwerk 8 Mk. 
mehr. Verpackungskiſte 1 Mk. Ga⸗ 
rantie 3 Jahre. Umtauſch geſtattet 
innerhalb 4 Wochen. Aufträge von 
außerhalb prompt aher nur gegen 
Nachnahme. 

S. Silberstein, Uhrmacher, 
Uhren⸗, Gold⸗ und Juwelenhandlung., 
Berlin, Spandauerbrücke 11. 

Daß obige Angaben richtig 
ſind, dafür bürgt das 16jährige Be⸗ 
ſtehen. 


O, welch’ herrliches Mittel! 


Herrn F. Pelzer in Coblenz. 

Nochmals muss ich Sie ersuchen, mir 
noch 2 Fläschchen Schlesischen 
r von Emil 
Szenyrba in Breslau zu senden, 
derselbe bekommt mir ausgezeichnet, so 
dass ich ohne denselben nicht sein kann. 

Reuterhausen, bei Limburg an der 
Lahn, 6. April 1876, 

h. Reusch, Kaufmann. 

Diesen vortrefflichen Hausschatz, wel- 
cher in keiner. Familie fehlen darf, das 
einzig sichere Mittel gegen Ca- 
tarrh, Husten, Heiserkeit, Ver- 
schleimung eto. bei Kindern auch 
gegen Verstopfung ist, bekommt man in 

anzen Flaschen zu .1,80..Mk., in ½ 
aschen zu 1 Mk., und in ½ Flaschen zu 

50 Pf. nur allein ächt in Thorn 
in der Königl. priv. Löwen - Apotheke 
(G. Teschke); Culmsee in der 
Apotheke des Herrn B. Iltz. 

NS. Vor den vielfachen Nachpfuschun- 


1 zn die lediglich auf Prellerei des Pu- 


likums berechnet sind, wird dringend 
gewarnt. 


Samen: 


Luzerne, roth, weiß, gelb Klee, Thi⸗ 
mothee, Rhyegras, Runkel, Möhren, 
Mais und Wruckenſamen, wie auch 
Gemüſe ⸗Sämerei empfiehlt in ſtets 
friſcher, guter Waare 

I. Danielowski Thorn. 


# 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich: R. Hupfer in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (R. Hupfer) in Thorn. 


Zur Feier der goldenen Hochzeit 


unſeres Erlauchten Kaiſerpaares 
am 11. Juni 1879 


mit Genehmigung des Königl. Preuß. Miniſteriums des Innern für den geſammten 
Umfang der Monarchie, ſowie der Regierungen anderer deutſchen Staaten 


Lotterie 


zum Beſten ſolcher militäriſcher Hilfsbedürf⸗ 
tigen, welche vom Staate ausreichende Mittel 


geſetzlich nicht erhalten können. 
Der Erlös wird dem Königl. Kriegsminiſterium 


überwieſen. 
Ziehung in Berlin am 24. Juni 1879. 


75,000 Looſe a 3 Mark. 11,384 Gewinne 
im Werthe von 90,000 Mark. 


Berlin, im April 1879. 


Das Comité des Vereins „Invalidendank“. 


Vietor, Herzog von Ratibor, 
Vorſitzender. 
Den General: Debit hat der Verein „Invalidendank“ Berlin‘, 
Markgrafenſtr. 51 a, welcher General⸗Agenten beſtellt. 


Looſe a 3 Mk. empfiehlt die Haupt⸗Agentur von 


W. Landeker, Thorn. 


Auction 


zu Locken, 
bei Pr. Stargardt. 
Donnerſtag d. 19. u. Freitag d. 20. Juni 1879, 


präcise 10 Uhr, 


‚erde ich zu Locken, im Auftrage des Herrn V. Lyskowski, wegen Aufgabe der 
Wirthſchaft und Domicilveränderung, das ſämmtliche lebende und todte Inventarium an 
den Meiſtbietenden verkaufen, als: 


50 vorzüglich ſchöne Pferde, meiſtentheils eigener Zucht, darunter 


ein Theil der beſten Mutterſtuten von prämiirten Hengſten gedeckt, 
6 zweijähr., 8 einjähr., 10 diesjähr. Fohlen, 15 Stück gute Kühe, 
1 zwei Jahr alten Bullen; ferner 312 Stück Mutterſchafe mit 
ebenſoviel Lämmern, 227 Stück 4 jähr., 140 Stück 3 jähr., 163 
Stück 2 jähr., 150 Stück 1 jähr. Mutterſchafe, 170 Stück Hammel 
und 7 Böcke. 
An todtes Inventarium: 3 Pferde⸗Dreſchmaſchinen und Roßwerke, 

1 Locomobile nebſt Dreſchkaſten, 1 Roßſchrootmühle mit Steinen, 
2 Häckſelmaſchinen nebſt ſtehendem hölzernen Roßwerk, 2 Thorner 
Getreide⸗Säemaſchinen, 2 Klee⸗Säemaſchinen, 1 eiſ. Hungerharke, 
2 Rübenſchneider, 1 Mußmaſchine und verſchiedene Getreide⸗Rei⸗ 
nigungsmaſchinen, ſowie 2 Cylinder und 20 verſchiedene Kleeſiebe, 
19 große vierſpänn. Arbeitswagen (eomplett mit Zubehör), ſowie 
Kaſten und Leitern, 6 zweiſpänn. Wagen, 1 Decimalwaage, 
15 Ctr. Tragkraft, 30 eiſ. Pflüge, 30 eiſ. Zinken ⸗ Eggen 6 eiſ. 
Kartoffelpflüge, 12 Paar Beſchlag⸗Schlitten, verſchiedenes trockenes 
Schirrholz, 50 Schafraufen mit allen Schafſtallutenſilien, 54 Ars 
beitsſielen für Pferde mit Ketten, 24 Arbeitsſielen für Ochſen mit 
Ketten, 2 Jagdwagen, 1 Halbverdeckwagen, 1 einſpänn. Wagen 
ſowie diverſe Acker⸗ und Wirthſchaſtsgeräthe, und einige über⸗ 
complette Möbel und Küchengeräthe. 

Das Inventarium befindet ſich in einem vorzüglichen Zuſtande, und werde ich das lebende 

ET, Donnerſtag den 19. Juni, das todte, Freitag den 20. Juni er. 

verkaufen. 

Den Zahlungstermin werde ich den mir bekannten Käufern bei der Auktion an⸗ 

Käufer, die ich nicht perſönlich kenne, zahlen ſofort beim Zuſchlage. 


An den beiden Auktionstagen ſoll für die Herren Käufer Fuhrwerke zu den Früh⸗ 
zügen in Pr. Stargardt Sorge getragen werden und bitte daher um vorherige Anmeldung 
in meinem Bureau, damit ich die Anzahl der Wagen beſtellen kann. 


Das Einbringen fremder Gegenſtände iſt nicht geſtattet. 


Joh. Jac. Wagner Sohn. 


Auctionator. Bureau: Danzig, Hundegaſſe 111. 


TECHNIK UM zu EINBECK 


— Prov. Hannover. — 
Städtische, unter Aufsicht der Königl. Regierung 
stehende höhere 


zeigen. 


Fachschule für Maschinentechniker. 


Beginn des Semesters am 23 April. 
Aufnahmen bis zum 1. Mai. 
Näheres durch den 


DRECTon Da. STEHLE. 


OENIGS-T RANK. 


— — — ͤꝓ ù—ñĩeö—— 
Bingen, Station Laufenburg, 6. Januar 1879. Herr Jacoby 
Da in meinem Hause schon mehrere Flaschen Königstrank gebraucht 
worden sind, und ich schon 18—24 Flaschen für Andere bestellt 
habe, deren heilsame Wirkung überall anerkannt wird — besonders 
hat er mir bei Augenentzündung, Magenleiden, Brandwunden aus- 
gezeichnete Hilfe geleistet — so statte ich Ihnen aufrichtigen Dank 
ab und bestelle hiermit eto, ete, Achtungsvoll Simon Frei, Schmied. 
Auszug fon Attesten und Dankschreiben fersende gratis und 
franco, und bite 15,000 Mark Garantie für die Aechtheit dieser so- 
wol, als der nicht feröffentlichten, die sämmtl. im Original bei mir 
zur Einsicht Jedermanns bereit liegen. 
Die Flasche Königstrank kostet 2 Mark und 50 Pf. für Fer- 
8 Bei Abname fon 3 Flaschen ist die Ferpakkung umsonst. 
u haben beim Fabrikanten Jacoby, Berlin SW., Bernburgerstr. 29 
und in dessen Niderlage bei Herrn Heinrich Netz in Thorn 


N 
& 


8 neueren Muſtern und Hol 


— — 


Solide gearbeitete 


Nussbaum, Mahagoni-, Birken-Einrichtungen, 


desgl. Einrichtungen für 


Bureaux, Restaurants, Hötels 


ꝛc. ꝛc. 5 
verkauft zu billigen Preiſen (bei mehrjähriger Garantie) 


Fr. Hege, 


Bromberg, 
Dampf- Möbel- Fabrik. 


Teppiche. 


. 110% 1499 % „BE 


Auf Wunſch werden e 5 
Preis ⸗Courante gratis a. 


zugeſandt. 


Gardinen, Tiſchdecken. BE 


Großer und billiger 


Ausverkauf 


von 


Tilſiter 


Schuh- und Stiefel⸗Waaren 


Brückenstrasse Nr. 18, vis-à-vis der polnischen 
Bank. 


Einem hochgeehrten Publikum, ſowie meinen werthgeſchätzten Kunden 
Thorns und Umgegend mache hiermit die ergebene Anzeige, daß ich Brücken⸗ 
ſtraße Nr. 18 meinen 


Ausverkauf 


eröffnet habe in dauerhafter Waare für Herren, Damen und Kinder. 
Thorn, den 20. Mai 1879. 


W. Husing, 


Schuh-Fabrikant aus Tilſit. 


? Kalſerlich l Bi 
Hamburg-AmerikanischePacketfahrt-Actien-Gesellschaft 


Directe Poſt⸗Dampſſchiſffahrt zwiſchen 


Hamburg » New⸗NYork, 


Hävre aulaufend. 


Gellert 4. Juni. Silesia 18. Juni. 
Lessing 11. Juni. Wieland 25. Juni. 


(15) 

Herder 21. Mai. 

Frisia 28. Mai. ni 
von Hamburg jeden Mittwoch, von Hävre jeden Sonnabend. 


Hamburg, Weſtindien Mexieo, 
Hävre anlaufend, 


nach verſchiedenen Häfen Weſtindiens Mexico's und der Weſtküſte 

Vandalia 21. Mai. Saxonia 7. Juni. Teutonia 21. Juni. 

von Hamburg am 7. und 21., jeden Monats. Die Dampfer vom 

7. allein haben Anſchluß in St. Thomas, via Havana, nach Vera Cruz, 
‚Tampico und Progreso. 

Nähere Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der General-Bevollmäctigte 


August Bolten, 


Wm. Miller's Nachfolger in Hamburg. 
Admiralitätſtraße No. 33/34. (Telegramm⸗Adreſſe: Bolten, Hamburg) 
ſowie der Agent J. S. Caro in Thorn. 


Zur Erwiderung auf die direct an ans gerichteten Anfragen erklären wir hiermit, 
daß wir den Alleinverkauf unſeres 


Czeuſtochauer Gebirgs⸗Stückkalkes 


wie in den früheren Jahren, jo auch in dieſem 
& Sohn in Thorn übertragen haben und f 
Aufträge auf unſern 1 entgegen zu nehmen. 


rossmann & Sohn in Czenſtochau. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Annonce offeriert wir | 3 wi 
Czeuſtochauer Gebirgs-Stükkalk 


in der bekannten, friſchen und ergiebigen Qualität ſowohl ab unſerem hieſigen Lager, fowie I 
auch nach allen Eiſenbahnſtationen hin zu den billigſten Preiſen. | N 


b. B. Dietrich & Sohn. 
Wells Dresch-Maschinen: 


Die verbreitetsten und renommirte- I 
sten für zwei, vier, sechs uud acht 
r 7 System, mit 
wesentlichen Verbesserungen, ausser- 
28 verschiedene Sorten 
von Thlr. 103. — an n besonders billigen Preisen; liefert. 
für Pferdebetrieb. auf Wunseh franco Fracht 
Moritz Weil jun., Aaſch-Fabrik, Frankfurt a. Al. 


ordentlich einfach und aussergewöhn- 
gegenüber der landwirthsch. Halle. Heiligkreuzgasse 11. 


da den Herren C. B. Dietrich 
nd dieſe Herren nur allein berechtigt, 


lich dauerhaft. Unter Garantie und 
Solide Agenten erwünscht. 


